Sechs 

Mandragor-w 



Felix von Luschan 




Verhandlungen der Ber juor iinthropologisclien 

^feselllchaft 

Sünuig vom l^r October 1891. 

4 

I 



1 



Digitized by Google 





(31) Hr. Felix t. Luschan ceigt 

Mchs Handnigon-Wiinebi. 

Der Vortragende hat diese Sttteke in den letzten Jahren in Damaaeu 
Gonstantinopel, Iferaina und Aniiocbia erworben; sie haben alle die Form menscl 

lieber und zwar uusgesprochen weiblicher Figuren. Eine derselben, die ai 
Antiocliia. sieht aus wie eine Fnu», die ein Kind in den Armen hält. "Wurzel 
mit müunlicbco und mit mehreren Figutcn sind verbttltnisumiUsig stiltco; üi 
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Mandragora- Worseln. 
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If^tztvri'M pllegt n meist in inniger Utnarmung begriffen zu sein; auch männliche 
1 igureu allem hidiI manchmal phailisch dargestellt. 

Die Wnraeln der Hinndnigora«Pllanse werden heute besonders in der Kadi- 
harscbaft ron Mersina und von Antiocfaia Ton bestimmten „Rflnstlern" Ami gewoba- 
tniissig in menschenähnliche Form gebracht. Das einfachste, hierzu angewandte 
Verfahren besteht darin, die frisch ausgerissene succolcntt^ Wurzel durch vor- 
sichtiges Schneiden und Drücken umzuformen und dieselbe gelegentlich auch 
wilhiei^ des Anstroeknena noch weiter zu beeinflussen. £inige der Torgelegten 
ätncke sind einfach in dieser Art hergestellt ^ Viel bessere, thatsädilick höchst 
liberrasch ende Erfolge werden dorch ein aiuleros Verfahren erreicht, bei dem die 
lebende Pflanze sorgnUtig ausgegraben und die Wurzel dann durch Unnviekeln 
von Bindfäden, durch Spalten, Einschneiilen . Aufritzen und Zusammenschnüren 
der Art vorbtreiitl w*;rden soll, duss sie zunächst wieder eingegraben wird und 
noch dnrch längere Zeit wetterwachsen kann. Erst wenn die rerschiedenen Ver- 
letzungen gai vernarbt sind, wird die Wnnsel wieder aasgcgrabeUf nnd wenn sie 
dann erst einmal ordentlich geschnirapft und getrocknet ist, so fällt es ofl sehr 
schwer, die künstlich pruparirten Stellen als solche zu erkennen and nachzuweisen. 
Ein geschickter „Künstler" wird also Alräunchen herstellen, die ganz unanfechtbar 
aussehen und deren Aechtheit auch von Niemand im Lande bezweifelt wird. Solche 
Alräunchen sind aber nidit nur «sehr selten nnd nur vnter grSsster Lebenagefhhr 
ansmigraben^, sondern sie bilden auch kostbare und werthrolle Talismane. Einige 
machen ihren Ei<;enthtlmer hieli-, stich- und kugelfest, andere wirken als unfehl- 
bare Aphrodisiaca, und andere wieder sollen den IViiger unsichihar machen; fast 
alle aber zeigen die Stelle an, wo unterirdische Schätze verborgen sind und haben 
xiigleieh die ebenso werthvolle Eigenscliaft, die Ktaakhdt dnes Menscheni der ne 
beständig trägt, in sich anfbehnien zu können; gerade hierin aber liegt anch die 
S< hattenseite und die Gefahr der Sache: das WuKselminnchen kann die Krankheit 
nehmlich auch auf einen neuen Eigenthümer Ubertrugen und es kann durch eigenes 
„Kranksein alle früher gerühmten Eigenschallten zeitweilig oder dauernd verlieren. 

Die vorgelegten Stucke sind von 16 bis zu 30 cm lang; grössere dürften selten 
vorkommen, audi kleinere sind selten, doch giebt es anch solche, die kaum die 
Lange eines Fingers haben: diese gelten als besonders werthvoll. Völlig un- 
bearbeitete Wurzeln uhne ..Rotouche", wie sie in früheren Jahrhunderten in 
Kuropa geschätyt worden zu sein scheinen, werden in Syrien heute kaum beachtet; 
auch die europäische Siitc, den Wurzelmännchen richtige Kleider anzuziehen, 
aeheiut im Oriente nicht bekannt an sein. 

Der tfirkisehe Name für diese Wnizel ist Adam-Koka (die Henscbenwiinel), 
der arabische: Abdul-selam (Diener des Heiles); in der Gegend von Antiochla 
kommt auch die Hezeit hnun? Jubrüh -el -snnam vor, deren Deutung ich ^\jiiierrn 
überlassen muss, niehi ohne an die aramäische Wurzel brh = fliehen sn erinnern, 
aus der jabrüh vielleicht abuleiten sein könnte. 

Eine eigenartige nnd, soviel mir bekannt ist, alleiostebende Angabe verdanke 
ich Redti Effendi vom kaiserl. Antiken Musoom in Constantinopd; darnach wäre 
ili. M iii lt i^-ora-Wiir/el ein h(?ftiges Brechmittel und gelange in Gaben von nicht 
uIm r emem halben Dirhem (= !,.">.'/) zur Verwcndtin^. Er (heilt mir anch den Aus- 
druck lefah für unsere Wurzel mit, der ebenso für Fersien durch Po Hak (II. 262; 
sicheigestellt ist. ~ 

Eine Phok^phie der vorgelegten Stttcke wird der anthropologischen Gesell- 
M« halt überwiesen. — 
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Hr. Paul Aschorson: Mit den Mittheilungen do^ Hrn. v. Luschan über 
die bei der Herstellung der Mandragoras-Älraune '■) vorgenommenen Manipulationen 
stimmen die Ermittelungen meines hochgeschätzten Collegen Dr. G. Volkens') 
ttberein. Den^e nDlenuehte ein Exemplar, weldiee der seit einer Beihe Ton 
Jahren in Oieniten des Prof. G. Schweinfurth stehende Syrer Tanüs 1889 in 
Port-Said von einem Lnndsmanne käuflich erworben halte. Volkens Tand, dass 
besonders auf den quergericbteton Einschnitten, durch welche die kleineren 
Körpertheilo, wie Autren. Hände und Füsse cieutlich hervortreten, sich die durch- 
schuiucnun GeHlBsbundei uhue Schwierigkeit erkennen lassen. Dass dieser Ein- 
grUr an der IHsch ana der Erde genommenen Wnrsel voigenommen ist, nnd daas 
das Leben noch einige Zeit nach demselben fortdauerte, geht daraus herror, dass 
die Schnittflächen oberflächlich verkorkt sind, obwohl es zur Bildung;: von » if^ent- 
lichem Wnndkork nicht mehr gekommen ist. Da das Gewebe strotzend mit Stärke 
gefüllt ist, folgt daraus, dass die Herrichtung der Wurzel nicht in die Vegetutious-, 
sondern in die Ruhezeit flel, also rermnthlich in den Uochsoramw. 

Ans Syrien und dem sddliehen Kleinasien, woher wohl alle von Hm. 
V. Luschan rorgelegten Alrannc, auch der in Constantinopel*) angekaufte, stammen, 
kannte man bisher nur den im Frühjahr ^'rtinIich\vl■iss blühenden Mandr;i<^'orfis 
offlcioarum L. ex p. (M. vcrnalis Bert.) In Griechenland, wo ausserdem noch 
mehrere violett blühende Formen*) vorkonuneo, werden vermuthlich auch aus 



1) Mmvä^ityn^, maadrig«Nra8 (miauL) ist di« anmoUieadidi bei den SchriftsteDem 

des (■la.ssi.sfhcn Altcrtliutn.s vorkommende Form, die sich nach Th. v. Huldreich noch 
heut im Neujfrit'rlnsclien crlialten hat; iiiandragora (wcihl.) findet sich erst im Mittelalter, 
und sollt« daher die crat^ere Naiiiensforiii auch ia der boUuischen Nomenclatur wieder 
hergNtellt werden. Au griediiadien BehieibweiM ergiebt sich, den der Mshm 
Mandrigöras, bt-zw. Mandragora zu sprechen ist. nicht wie herkömmlich Mandragora. So 
betont anrh de Ia Motte Fouqut^ ia seiner 1827 erschienenen Novelle „Mandragora" den 
Namen, auf den er zweimal „Flora", dann „Aurora" reimt. Dies ziemlich schwache Produkt 
(wie viel wiritungivoller bitte nicht A. Th. Hoffmann, auf dessen Sjnien der Terftsser 
zn wandeln dch bevtrebt, des Thema behandelt!) ergab ^Yrnfgim eine unerwartet geringe 
folUoristische Ausbeute. 

Merkwürdig, dasa die beiden gebräach liebstem Namen des uns beschäftigenden Gegen- 
standes in ihrer spraehgeachichtUdira Eatwiekehng ihr Geschlecht aasgetanscht babea. 
Während aus dem Maadrsgwss die Mandrsgora wnrde, hat sich die Alnma sn dem 
Alraun umgeätahet! 

2) Vergl. Ascherson, Verh. Bot. Ver. Brandenb. 1890, S. XXXVII. 

IQ Aach Geheimrath Ferd. Cohn hat dort auf dem Misre T8chaiefaa8i>Basar einen 
Alraun (turk, adam-tsrhofschi, nach Hm. v. Luschan [S. vi. lrnehr adam-kökü), er- 
standen (vcrgl. ng. .Tahrcsb. A. Schl'-s. Ges. f. Vatorl. Cultur, 18yO, lirenlau 18f)I , S. '.M;. 

4) Die Frage über die Arlbegreusuag der^olbeu i«t t'mv vielfach iuiiätritt«nti , io 
welcher idi, aas Kangel an aosrelehendem Material, daranf verrichten mnss, SteUuag sn 
nehmen. Die Mehrzahl der Schriftsteller fiber die Flora Süd-Europa« nimmt nur eine 
violcttblÜhende Art an, die sie als M. auctumnalis Bert [bei Sprcnj»»-!] (M. officinarum 
Sibth. et Sm., BertoL Comm. de Mandr.) bezeichnen. Bertoluui trennt^ von dieser, meist 
im Herbst (selten noeb einmal im FrlO^shr) bUdieaden Art eine sw^ ans Ssidiaien, 
M. inicrocarpa ali, <lic Th. v. Heldreich, welcher neuerdings in d'-n Mitth. de<; l)otan. 
Vereins für Gesammt- Thüringen IV. 18S*i), S. 75 — 80 eine monographi:«chc Skizze der 
Gattung veröffentlichte, auch in Griccheuland augiebt. Ausserdem unterscheidet Held- 
reich noch eine im Frfihjahr blfihende, bisher aar bei Korinth geftmdene Form als M. 
Haussknerbfii, die dort auch mit M. vemalis einen Bastard (M. byhnMus ITausskn. et 
Heldr.) bildet. In einem mir kürzlidi von Act Basel<»r Mission 2ur Be.^tiinmiJiiL' ilhcr- 
sandten Uerbar aus i'al&stiua ündvt sich ein violett blübcuder Mandragoras, für dessen 
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letzteren Alraune berg-estellt, da, wie Th. v. Licidrcich (Die Nutzpflanzen Griechen- 
lands, Athen 1862, 8. 36) mittheilt, ,,der sehr dicken, oft zwei Üchah langen 
WviMi [man tfmmllicher Foim«n], die midiiedeiiaitiff «ch veriiielBd, niweilen 
eine ttbönsdieiide Aebnliohkdt nU der Geefadt des mrasdilicheii KOrpen ceigt, 
nieh jetzt noch allerlei Zanberkräftc zugeschrieben werden." 

A. V. Pt'rgor, der flcissige und gemüthvoUe Sammler des Pflanzen-Folklore*) 
und Ferdinand Cohn, welcher bei seinen eingehenden und anregenden Studien 
zur Pflanzen -Geschichte dem Mandragora^ besondere Aufmerksamkeit geschenkt 
hat (a. a. O., 8. $85^298), wiesen anf den polyphyletisdien Ursprung des Kreiset 
Ton Sagen und Wahnvorstellungen hin, die sich seit der rSmisdien Kaiser- und 
der byzantinischen Zeit an diese Pflanze knüpfen. Weder die altgermanischen Al- 
raunen, ^zuerst weise, allwissende, weissagende, zauberspruchkundige FVnnen'), 
dann böse Dämonen und zuletzt Zauberwurzcln in Menschengestalt", noch die 
fabelhafte, zuerst von PlaTins Josephus*) erwähnte syrische Wurzel Ba'aras, 6a' ar 

genauere Bcstimmnn? rt^irlilicheres Material abzuwiirten i<t. Eine vrisscnschaftlich noch 
nicht festgeatellto Art trat Prof. K. Uaussknecht io l'ersieii (S. iö7). Endlich lindet sich 
•faM, wis d«r Attaame bevsisk, In d«r T^radit redii v«nehi«deB« Axt, M. «aolosoens 
Clarke (Anisodus humilis Hnok. fil. ms ), im ("stlichcn Hiinalaja. Schon die Alt«n unter- 
sfhit'dcn fi^'ri'^'fns den robastcron M. vcmalis als uiännhchcn oder weissen Mandragoras 
von den graciieren, violett blühendoo Formen, die sie als weiblichen oder schwarzen be- 
Mi«ho«tan (rofH. Dioskorides, HaL med, IT., 76; PHnins, Nst Hist. IIb. XZV., 
Cap. Xm, Sect. 94; Th. v. Heldreich, a.a.O., 8.75, und F. Cohn, 65. Jalire^lurirht 
Schk's. Ges. Breslau [1888], S. 287, nach dessen Hittheilnogen dies*' hv'uh-n Formen in 
den Abbildungen des in der Wiener Hofbibliothek aufbewahrten Codex Neapolitaaus des 
Dioskoridas dentlidi ni «ikMunen sind.) 

1) VeUr <hn Alraun, Verhandl. d. zool.-bot, Verein in Wien, VI. (1856), 721, 724 
und Berichte und Mittheilongen d« s Alterthums- Vereins zu Wien, Bd. V (1861), S. 200—269. 
VcrgL auch F, Unger in Sitaungsber. der k. k. Akod. d. Wiss. z. Wien, XXXIII. (1858), 

8. m-m. 

2) Noch in rincm Nürnbrrger St-hwank ans der zwoitfu HSlfte de.s 15. Jahrhundorts 
wird die „Alraune'* als eine Göttin oder Zauberin angerufen. VergL J. Trojan in 
National-Zeitung vom 22. Januar 1892. Uorgen-Ansgabe, 1. Beiblatt. 

8) Bdlnm Jndidcun TII, 6, 8; ifd^myyot r$f mtt« t^v Sgtnw niQitxoCaiK 
tijy nöliy [sc. Ma-(ai(ioL'*>r(t'] BauQoi orouti^nai iif rdno(, q)vn j( Qf^ny outovintui It- 
youiytitf ai/ffi. avtri (pXoyi ftif tt^y ^goiar totut, tttgl Jk iä( ian^Qoe ailae änaarganiovaa 
loic htiovat xai ßovlttfiivoii kaßttv avt^p oüx ianv tv^ti^ios, oll' vnutftiyUi »aX oi 

(Ultt uui %'itt loif tt\}>ttftivoi( TtQOÖrilöi fari f>(\vato{, t! il//n m «t'»»;*' fxiCyr^v 
fntvty^ä^fvoi lijy ^l^av tx /{'poc ani}gti)ft4rijy. äXlaietttti 6i xal xn&' ittQOf ipönor 
a*iy6üi>(oi, OS iott toioWc* *vxl^ näaay avt^r ittgt<tQvaaovaiy^ uc fiVm to xgvntofiiyoif 
tijt ß^^mw, e2>* l{ i»9M» «vmt, jrdirfA^v f^i i^awn Ovpmtolw9$i0 
OQfti^aayiof igf ftiy äyaonniat ^ndfto(, Sy^axu 6^tv9v( ö xvaty ZantQ vyiidoHfif lov 
ftfXloviOi tijy ßotäyt]v uvatQfjaiaSai' (fößos yaQ ovit); lotf ftftti tttirn lafjßnyovaiy, 
laii ii fittd toaovwy ntyivymy Jiä fttav tax^v ntQtonoiSaaroi' ta yÜQ xalok fitya Sai- 
ftivm (t«»f« dl nwn^v imü» 4v9ftinmp wMi/fof«) vo7c (jättp ^öivofttvtt vtrl mtitwnm 
fO«/( ßoififtiae f*t) tvyxayoyiat, aSi^ tnj[tui t(tlovyn, xav TtQoaiyyi/^'j uuvov toi; voaovat. 
^iovoi St xn\ 9f{)utar vSc'atov rrijynt xata töf* tonoy .... Diese im Alterthum KallirrhoS 
genannten Tbenuaiquellen sprudeln noch heut unfern der Mündimg des Wadi Zerka Main 
in*« Todte Hetr, welches Tb^ die UeeUttebe im Norden nmgiobt, »vf der die noch heute 
Mukatir genannte TrümmcrstStto des alten Machaenm gelegen ist (vergl. K ersten in Zeit- 
schrift des Deutschen I'alästiua-Vproins, II., 1P79, S. 208flf.). Der fabelhafte Bericht des 
Josephus kehrt oileubar in den späteren Traditionen über die lebensgefährliche Ge> 

winmuig der Abarnnrnnel (vgl 8. 74S) wieder, obwoid noch manche tpitere Zfige feblen, 
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oder Bataritis, die an einer genau angegebenen, auch heut noch wohl bekannten 
Stelle aa der Oatseite des Todten Meere« wii^, aihren Ori wechselt und nur 

lüiiMBilHeh der dem HAnr iMäiebe Sdiyei, den die Wund anistStst, wenn rie ans der 
Brde gerissen wird. Indess wird auch dieser Zag wohl orientalischer Sage, wenn auch 
wieder einer anderen Quelle, entetamnirn, obwohl allerdings erst im Mittelalter zwei 
^ arabische Schriftsteller, Ihn el Awwam und Ihn Baithir (nach Low Ar&mäische 
Maanmiaiiieik, L«lpi% 1881, 8. SB9), von ^cr Mause Ldf oder Saabat beriehten, jeden* 
falls der Gattung Arum oder einer verwandten angehOrig, die j,sii Pfingsten schreit; wer 
sie hört, stirbt im selben Jahre". Sir» wird daher auch cs-ssarächa, „die Schreiende"* 
genannt i<ast gleichseitig mit Jogephuü berichtet Plinius (üb. XXX, Cap. I, sect 6), 
allerdings unter Spott und Unglauben, das* ihm als jungem Hanne der OrammaÜker 
Apion Ton einer Pflanze Cynocephalia (in A' i.'.;it'-u Osirites genannt) en&hlt habe: ,si 
tota erueretur, statim enm qui eruisset mori." Der Name vielleicht vcIk»« auf die 

Mitwirkung eines Hundes scliUesseu. Dagegen schliesst sich auf's engste uu Jusephus 
die Wnndennlre dea Aelianme an, der in Nat. Anim. XIV, 97, alkrttncs oluie Fn»d> 
ortsbezeichnung, von der Erwerbung einer Reilpflanie gegen Epilepsie nud Angenkrank- 
heiten b<»richtet: TOfoim fft/TOf" jtvyi'}ananjO( (xaltTrm tH aija »al aylao'f mtii ^ «1*117 • 
ßovioftat yüp ixiiaat vnou^ti&tis) o iit&' ^/tiftuy ftkv tf foi( ukkoti diai(li)^tyf 

aat ov» tnt niw «aivjtrer, vvKtmf la^afm« aal Ataift^u ^ aarVff* ^UyiAinc 
yoQ lari >ra) fo#» nvQt. Ovxovr aiffttlor ri v«r!« (/{Smc »afMUf |a»vtf «»fe( d»ttiAnrTOKT«t<, 
•Sri l^y XC^ön fj^ovta ut^^ fjfifQny, tt rt>vto jQaaaitr, ^f^uoptvan», ovtt fti]V rh tlSoi."^ 
Folgt nun die Manipulation vermittelst des Hundes, wie beiJosephus, nur dass derselbe 
nieht an, die Wuiel, aendem an den nntwen TheU dea Stoigela angebunden ud dnreb 
vorgeworfenen Braten zu der Bewegung, die das ihm tödtliche Ausreissen der Pflanze be- 
wirkt, verlockt wird. Diese Zauberoperation geschah, wie schon aus Obigem hervorgeht, 
abweichend von den natteiaiterlichen Traditionen, bei Tage} es heisst auch ausdrücklich: 
„Ijfirir dl h i|liec If^ iks ^ '^"^ dao^rifoa«! nmfaji^ß». Mirvevoi di} Ir vittfi 

X^g^V adray, xmi wue SQuaaftie dnooTjtovf itQov(*y{as »al ufii^anytef lou xvvoi lov 
vtxQüV vniq avtov fi.^vijwTOf." Auch noch spätere byzantinische Schriftsteller, Zonaras 
(Ann. VI, p.808) und Püykas (Ann. III, p. 278) erwähnen die Ptlanze Bämq oder die 
f4iB BK99^n n ^ayai/diifi (flaaunae sliuilif)''. Seetsen IV, p.B99, naeh Ldw m m,0^ 
8. 188. Der Name Aglaophotis kommt in der antiken Pflanzen-Nomenclatur mehrmals vor. 
Bei Plinius (Mb. XXIV, Cay. XVTT, sert. 102) ist sie eines der ZanberkrSuter des Demo- 
kritos; beiHermes Tnsmegistue da« Kraut des Mondes (nach E. Mejer, Geucbicht« der 
Botwiik 11^ KSnigibefg 1866, 8. SM. Ob ndt der Pflante dei Aelian Paeenia (welehe bei 
Dioskorides und Apulejus auch Aglaophotis genannt wird) und von der schon Theophra.st 
(Hist. plant. LX, 8, 6) das MSrrhen der WnrzelfrrSber hcrichtet, dass der Specht sie be- 
wache und dem sie Sammelnden die Augen auüzuiiackeu tauche, oder wie Andere wollen, 
der tüdenroplbdie, lebluft phoephoveicirende HolpOs Agariene (Fleoiotu) oleaiina DC. 
(über welche Erscheinung Tulasne, Ann. des sc. nat. VIT, s. r. t. TX [184S], j). 338-3n2 
ausf&hrlich berichtet) gemeint ist, lasse ich dahingestellt. Im Sinne v. l*erj;er's (Pllanzen- 
sagen, 71fL) gehören die erwähnten Pflanzen zu den „ ungenannten-*, da Baara& 

oder Bataiitii nar von dem Fonderto, Aglaeflietia (GbnsUebt) von der Bigensehaft des 
nächtlichen Leuchten!-, Kynospasfos- (vom Hunde ausgerissen) von der Art der Gewinnung' 
abgeleitet ist. Das- .Körnlein Wahrheit', da« nach dem Ausdruck des geistreichen Volks- 
märchenerzäblerti Muääus vielleiciit auch iu dietiem „Yolksgexede" verborgen sein mag, 
sn ermitteln, ist in diesem Falle tvold wenig Ansdebt JedenfkUi fiel es veder Ae Hanns, 
noch Josephus ein, die fabelhafte Pflanze mit dem, Beiden zweifellos wohlbekannten 
Mandratjoras zu identificir^ n. Eher dürft« die von Josephus au einer anderen Stelle 
(Antiquitates Judaicae Vlli , -d, 5) erwähnte Zauberwurzel, welche in dem Siegelringe 
Salomo*« eiageseblossm war, mit dem Btfsras identisdi aein. Wbn Bekannter des Josephns, 
der, wie nicht weniger als 22 andere, in dessen Schriften vorkommende Per.<onen, den 
Namen 7;-i(«f«(.oc (Ji'Chooc da neuen Testament«) führte, trieb in Gegenwart des 
Vespasiauu^ und Titus duicii den Gerucii dieser Wurzel aus zahlreichen Besessenen den 
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durch gewisse unästhetische Mittel in der Erde festgehalten wird, des Nachts wie 
ein Stern leuchtet und nur durch einen Hund aus der Erde gezogen werden darf, 
welcher dabei sein lieben rerliort. während dir ausgerissene Wurzel ohne Gefahr 
berührt werden kann", hatten urspruaghch eiwas mit der Arznei- und Zauberpflanze 
MaadngoFM, deren Krille mm Thefl seit nralteii Zdten berühmt waren, zn tbnn. 
Die echUAujudiende Wirining^) dieeer Pllanie war schon im Alterthttm «prttcfa» 
wörtlich, und auch noch, worauf den Vortr. Hr. Dr. Franz Moewes auftaierksam 
machte, zu Shakespeare'a Zeit wohlbekannt, wie Stellen aas zweien seiner be- 



Teufel ms uod Uauute ilm durch Saluiitouiäche Beschwürungsformeln. Der deutsche Ant 
Joham Weyer (lateiniBdi Wieras, fltansOdseh Wier, der, ein wackerer ToiUmiifer 

der nnmanitSt und dos cesundon Moiischonverstatidos, als t'iiiiT der Trstt'n gegen die 
Hexeuprocesse auftrat) iteigt sich seiner Zeit auch hier voraus), indem er (Von YerKenbe- 
mogen u. s. w., Basel 1565, S. 888) diesen Bericht in folgender derber Aeassenmg ver- 
spottet: „ffimsa kOaoen irir niefat änderst sagen, das die drey alle ramal, Josephvs 
n&mlich als ein Jud, Vespasianus als ein Ileyd, vnd l-lleazaros di r n«'l>r<^«:'r, von dem 
TeufFel gefatzef und yinbgctrieben seyen worden." Derselbe Kei nehnilich freiwillig cnt- 
wicheu, „damit viiud das er die Leute desto lustigkUcher betriege". Ich verdanke diese 
nnd noeh einige andere Stenen ans der dentschen SSanbciüteratar der Oflte des Hm. 
R. Beyer, der schon vor Jahren eingehende (weiter unten zum TheU wiederg^bene) 
Stadien über die Alraune und Verwandtes gemacht hat. 

Erst gegen Ende des fünften Jahrhiuderts erscheint der unglückliche Hnnd, mit 
desssB Leben der Bssits der Zanberworsel eikanft wird, an hervemgeDder Stelle in Vei^ 
bindung mit dem Mandragora?. Auf einem der, dem gleichfalls in der k. k. Hofbibliothek 
in Wien aufbewahrten Codex Byzantinus des DioHkorides vorgebefteten Bilder erscheint 
Dioskorides ^in weissem Professorentalar auf der goldenen Cathedra sitzend, während die 
wissensehaiUiehe Forsehung (HeorssiB} mit der einen Hand ihm die MandragotarPflame 
fiherreicht. in d>T andern an einem Strick den erdrosselten Hnnd hült, der die Wurzel 
aas der Erde gezogen. Auf einem zweiten Bilde erläutert die Henrcsis dem vor der 
Staffelei stehenden Maler die Mandragora, die dieser auf eine goldgerahmte weisse TaM 
abieidmet" (P. Cohn a. a. 0., 8. 

Nach Th. v. Heldreich (Nutzpfl. Griechen]., S. 36 u. 37) glaubt das Volk in GriecheTi- 
land noch heute, „dass deijenige sterben muss, der die [Mandragoras-] Worzel ganz bis 
an's Ende ausgräbt, daher man sie nur mit Hülfe eines Hundes, der an das Obertbeil der 
Wnrsel gebunden wird, anssiehen seU!" 

1) Zur Hervorrufung dieser Wirkungen bedurft«' es angt'blich nicht einmal des Ge- 
nusses der Pflanze; schon den Ausdünstungen wurde diese Wirknng zugeschrieben. Von 
den Früchtt'u »agt Flinius (1. c); ,gravcdinem adferunt ctiam olfactu; quamquam mala 
in aBqnibns tenis mandnatur, nlmlo tarnen edere nlnintescnnt ignarl.*' Un^er (a. a. 
S. 306) vcr t 'ht unter gravcdo. siebter mit Unrecht, Schwangerschaft", während di'\'; Wort 
offenbar „Schwere des Kopfes" heissen koU (als ein Mittel dagegen wird von Plinius [Lib. XXX, 
Cap. lY, sect- 11] empfohlen, die Nase eines Maulthicrs za küssen!) Als Anästheticum vor 
Operaäooen wurde fbr einielne Patienten schon den Ansdftnstungen dieselbe Wirknag in* 
geschrieben, die wir von Arfhcr und Chloroform kennen: „Ob haec gatis est aliquibu.s 
soronum odore quaesissc" (Plinius XXV); vermuthlich auch (I.e.) die Vorschrift : ,effossnri 
eavent contrazium ventum, die allerdings mit der folgenden, von Theophrast (s. unten 
8. 784) fibetnommenen nnter UmstSndai celKiHrea kUimte; »pestea (nadi der noch sn «t^ 
wähnenden dreimaligrn Umkreisung mif dem Schwerte) fodinnt ad '>r< asnm 5ipectantes.~ 
Auch aus neuerer Zeit ist übrigens, worauf mich gleichfalls Hr. Beyer aufmerksam 
macht, diese Wirkung bezeugt. Es findet sich in Boylc's de natura dctenninata efflu- 
viomm (Opera varia 1680, p. 87) folgende Stelle; „Scriptores de Veneais memorant, 
Mandragora»^ radicom et succum Sopori 1-thargico hauricntes dare. Et quamquam 
ejusdem plantae poma muUo ininiis noxia habeantnr, Lcvinus Lemnius (in Expli- 
cationibus Hezburum Biblicarum «-. 2, tarnen narrat, sc, cnm in Mnsaeo suo qnacdani 
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rtthmtesten Dramen beweisen. In Anthony and deopnim, A4AI, Seene T, sagt 
Cleopatra: 

Give me to <lrink inaudragora .... 

Thttt I might ale«p out thi» great gap of tiroe, 

nehmlich bis zu der Rfickkehr ihres Geliebten Antonius, und in Othello, Act III, 
Scene III, sagt 'lago, nachdem er dem Mohren den tSdtlichen Verdacht gegen 
Desdemona eingeflössit: 

.... Nut {loiip}-, nor mandri^ura 
Mor aQ the dromf sirap« of Üio woild 

Sball «wer nicdicine thce to that swaet sleep 
Which thou owcdst yosterday*). 

Dieser schlufinacheiulmi . hc/.w. betäubenden Wirkung des Mandrm^oms soll man 
sich im Altt-rthuiu bogar an Kriege betlienl haben. So orzuhlt Sextus luJius 
Frontinus (Strutcgematioon Lib. II, Gap. V, 12): ^Maharbai '), missna a Gartba- 
gintensibua adversns Afroa rebellantea, cnm aciret gentem andam esse yini, magnum 
ejus raodum niandi-ngora permiscuit, cujus inter venenum et .soporem media vis 
est. Tunc proelio levi commisso ex industria cessit: nocte deinde intcmpesta, re- 
lictis mtru castra qoibusdam snrcinis et omni rino infeeto, fogam simulavit: 
cumque barbari, occupatia casiris in gaudium eflusi, medicatnm aride merum 
hansiasent et in modnm defiinctomm [dead dmnk aagl der Engländer beceichnendl] 
atraii iaoerent, reverana ant ccpit eoa avt tmcidavit.* Denselben Kunstgriff aoU nach 

Handragorar puina r< |iosuissot, halitibna wnin adeo redditum ftdaa« iomnolentam, ut rix 
eicutere soporeni possct; rcmotis toro pomis alacritatem prlstinam rccupcrassc.'' 

1) Audi ']•■]■ Scliroi der Alraunwuritel wird von den» grossen firitischen Dramatiker 
zweimal crwfihut, worauf mich gleichfalls Dr. Mocwes aufmerksam machte; allerdings 
bringt er an der ersten Stelle bei ihm (wie in der oben ervSbntea Fouqa^'schen Norolie) 
nicht Toil, sondern Wahnsinn. In Romeo und Juliet (Act IV, Sccno III) sa^t Julia, sie 
fürchte, XU früh in deu Schauem <1( Grabgewölbes m <>rwae}ien. nnd netuit anter diesea: 

.... shrieks like mandrako's tom out of the earth, 
That living mortals, hearing them, ran niad. 
An der iwelten Stelle, an der Saffolk ia King Reatj VI, Part II, Act HI, Seena II, der 
Königin inmft: 

Would cuTücs kill, as doth tiie mandrake's groan, 
wird ihm, wie gewöhnlich, tödtliehe Wirkung sngesehriebea. Di« Alnanwonel wird ferner 

an awei Stellen in Kiii^' II< i»ry IV, Purt II, als Vergleichsohject mit einem kleinen und 
mageren Mensrhen fjrl.rini. ht : Act I, Seene II nennt Falstaff sri'nm kl- iii- ii Pa^rr-n 
,whorcson maudrakt:" und .\et III, Sceue II sagt er, dass der Frietiensrichter 8hailow 
in «einer Jugend in liederlicher Gesellschaft amandrake* (erenannt worde; der dort hintu- 

gefOgte Ver^deieh: .when h*- was naked, he was bke a forked radish with a head 

fantastieally earveil npon it with a knife," sieht vi'v <>irn* pi-herzhnfte Anweisung zur 
Ueriitclluug oineä iVirauus aus. Jedeufallü s>agt Ii. Sigismund in meinem icseuswertheu, 
Mf eigene Qaelleustwlien beruhcaden Aubatse: «Die Pflaaie als Zaabermittel* (Uitth. d. 
Botan. Vereins für Gesanunt-Thnrinp-u, III. [1880], S. mit Reeht, dass aus 

»lie«*'ii wi.'flprhi)llori KrwShnungen sich schUes.'-Pii la«Hi-, da-ss .\Iraun«' 2ur Zeit des Dichters 
allgiiiH'iu gebränelilieh und bekannt waren, bemerkeiuwerth i^t, da^ f&r die Arznei 
(mandragora) und die Zanberwnnel (maadrake) Terschiedene Kamen gebiauchi werden. 
Dass da.s letztere aar ein« »Tolkse^molegisitead«" VerstAnunelnag des ersten ist, liegt 
•uf der ilunil. 

2) „Nach berühmten Mustern" wiudeu für diesen wenig bekannten Numcn bei Citateu 
Öfters berühmtere gesetst. Schon der noch nicht «In Jahrhundert spUer sehreibeiide 

Polyainoi< Sfnif. ^rikn V, 10. r .rzriliU dir.ellie Geschichte, nennt den puniRchen Feid- 
herrn aber Hirailko; Brandt und Katieburg (Of^utM hlands Giftgewächse I. Hr-rlin 1834, 
S. haben llanuibal, A. v. Ferger ^Ueber <i. Alraun a.a.O., S. 264) llaiuiikar. 



PolyainoaO (fltrategika, Bndi Vm, Gap. 23, 1), der joqge Oaesar «ngeweodet 

haben, als er, wie bekannt, auf einer Reise nach dem Orient, unweit des Vor- 
gebii^s Maloa, in die Hände kilikiscber Seeräuber ^--orullpn war. Er Hess mit 
dem verlangten Lös^elde auch einen Vorrath mit Mandragoras vergifteten Weine» 
sdii ICilet kommen, mit dem er die Räuber, mit denen er während seiner Hall 
aiemlich freandicbaftlieh Terkehrt sa haben acbeint (Gaeiar inter piiatas!), b«- 
wirthote. In ihrer Narkoee lieu er iie aodann eij^reifen und gab das Lösegeld 

den Milesiern wieder. 

Eine ähnliche „Kriegslist" wird übrigens auch aus dem Hittelalter, sowie, 
gleichfalls von nordafrikaniscbem Boden, aus der neuesten Zeit herichtet, wobei 
lindeee andere narkotisdie Solanaceen benntit worden. Der letztere Fall, die Ver- 
nichtung der franaöuacheii Expedition Platters in der sfldlichen Sahara nach 
Torangegangener Veigiftnng mittelst Hyoscyamus Falezlez Coss., welches Gift den 
halbverhungerten Opfern in trö^lich fiurtrobotenen (gequetschten) Datteln bei- 
gebracht wurde, ist noch in frischer Erinnerung. Die mittelalterliche Erzählung, 
in welcher Atropa lielladonoa L. als dm angewendete Gift genannt wird, hübe 
ich nach George Bnchanan (Rerum Scoticarum Hiatoria. Ultiajecti 1668 
p. 204) Tor dnigen Jahren (Sitzungaber. Oea. Natnrf. Freunde. Berlin 1890, 
S. 75 — 76) in extenso mitgetheilt Sie hat durch die handelnden Personen, den aus 
Shakepenro's Macbeth bekannton König Duncan von Schottland und seinen Feld- 
herrn Bancho, ein besonderes Interesse. Dieselben werden von dem (auch bei 
Shakespeare ActI, Scene II, erwähnten) norwegischen König Svend in der Haupt- 
atadt Perth belagert, üm für den Entsata durch den heranrllekenden Macbeth 
Zeit 2U gewinnen, lassen sie sich scheinbar in Verhandlungen mit den Belagerern 
ein, die durch Lieferung von Lobonsniitteln und vergiftetem Wein und Bier be- 
siegelt werden. Die arglosen, an Speise und besonders an Getränk Mangel 
leidenden Norweger sprechen letzterem unmässig zu und werden in ihrer Atropin- 
narkose grttsstentheils niedeigehanen, bis auf wenige, denen es indeaa gelingt, den 
bewuMtloaen König auf die Schiffe an retten. Obwohl die genannteti Penomn 
der Geschichte ang^ören, ist der ganze Bericht doch sagenhaft. 

Weniger beglaubigt, als die hypnoti'^rhen Eigenschaften der Mandragora, aber 
in foikloristischer Beziehung ungleich bedeutsamer, sind die erotischen^). 

1) Brandt und Ratsebarg (a. a. O.) dtirea als QevilinmaaB dieser woU apokrfphsu 

ErzRhlnng „Frontinns, Stratogem., T,. VIII"(!!); die Strat^^gfmatica dieses Srhriftstc'll<^rs 
haben aber nur vier Bücher. Wie viel Zeitverlust durch solche unrichtigen Cit»t« ver- 
anlasst wird, hat wohl jeder mit derartigen Arbeiten Befa&ste erfahren! Auf die Spur 
des riehtigeB Autors tnaehte mich mein Bruder Ferdinand, dem ieb ftberiuwpt fBr 
Pftrdc-raiig inoinor I.itcrfttnrstnrlif^n viclfachnn Dank schulde. 

2) Erwähnen duch dio .41ten eine Aphrodite Mandragroritis (allerdings auch einen Zeus 
Mandragoras). Auf aphrodisische Wirkungen deuten auch schon die wunderlichen Cere- 
moniea, unter deuen, wie Theephraatoa (Bist, plant IX, 8, 8) batlehtet, der dieselben 
allerdings als ttiTinrlit und hotTng. risch lipzciclinct , dif gri<^rhis'rhon Wnrztlgr.'ibor sich 
in den Besitz der Mandragoras- Wurzel setzten: „TttQtygäfptiy xal tor inträQttyQQar tls 

(ftfti, ifftrtiy ngbs lantgav fiHnomm. tor h*g9¥ »vxltit ntQi Oftxtto9iii *al 
A/j'fiK (Ae nlttof ni^ ifp^*9tmv.* E« muss xwar bemerkt werden, das«, worauf schon 
Anguillara (.Senipl.. Venet. 1561. p. W. nach Sprengel), nach ihm Caspar Bauhin 
(/J/rnl theatri botaaici, Basil. 1671, p. 1G9}, C. Sprengel, Theophrast's Naturg. der Ge- 
wächse [1822], IL, S.224), Brandt und Ratzeburg (a.a.O., S. 77) und snletzt Th. 
▼.Heldreieh (Mittii. d. Bot Ter. t 0.-Thftr., lY^ 8. 76, 76) hinwiesen, der ven Theo- 
phrafit spllist eeschene »rrrJnayo'paf unmöglich mit dem Dioskorido!?, Plinius und der 
späteren Schriftstellez identisch sein kann. Da Xheophrast ihm (1. c. VI, 3, 9) einen 




Digitized by Google 



im 

Von der pharmaceatischen Benutzung als Aphrodisiacum nnd zur Erhöhujig 
der Fmchibarkeit des Weibes ftthit nur txn kleiner Schritt mr maguehen bIb 
Talisman, um Gegenliebe herToraurafen ')• Diese erotische Anwendung siehti wie 

aas den obigen Mittheilungen des Hm. r.Luschan herroigeht, im Orient noch 
heute im Vordergründe und hat sicher auch stets obenan gestanden. Auf sie be- 
ziehen «ieh die ältesten Nachrichten, die wir über die Pflanze haben. Es knun 
nach der übereinstimmeadcn Meinung der sachkundigsten Beurtheiler (schon 
der LXX Dolmetseber, rergl. Wetastein in Delilasch, Commentar aam Hohen- 
liede nnd Keheletb Leipzig 1875 S. 439 — i45) nicht sweifelhaft sein, dass unter 
den oder nach Wetastein dem in der Genesis 30, 14—17 und im Hohenliede 7, 
13 erwähnten Dudoim die wohlriechenden (T«tgl. die citirte Stelle des Hohenliedes), 



Stengel, lUndidi dem vaQ»nS (Fenila), nnd schwane fVüdite ndt wainlhnHehem Baft an- 
schreibt, so hat die Vermuthang de/ genannten SchriftiiteU«r, dass hier die allerdings im 
jcfzigiMi Kiinigrf'irli Griecli'Milnnd selir seltene, indcss Schon am Olymp and Atlios }läufige, 
sowie auch in Kleinasien vorkommende Belladoana gemeint sei, viel für sich. Trotzdem 
ist es wohl ksmn an beaweifetn, dass die hentigen HandmgoTas-Artea anch aekm an 
Theophrast's Zeit und früher ^niannt «unb-n, iitid vielleieht mögen sich die erwähnten 
Gebräuche, die ja anch Pliniuä (v> ri:b »boii S. 7^52), nnr ini». r Wtprlüssiins,' d.-s unter 
obscflnen Reden umher ta&senden UehQlfen, von seinem (mit dem uuüurigeu sicher idon- 
tisehea) Mandragoras berichtet, schon damals voiRagiweise oder aileio anf letstere. Jeden- 
falls ist der iiicdrigü Handragoras leichter mit dem Schwerte zu umkreisen, als die oft 
übor mannshohe Tollltirsch*'. Ob iti db>stTi llhizotoint'u-Giibräucbcii, sowb' iti dem von 
Joscphus bei der Erwerbung de» Haaras berichteten Verwendung von Weibcrham oder 
Henstmalblut, die QneUe der aptteren abendUndisdien TriiditioBen tob dem nnsanberen 
Ursprung der nnter dem Galgen vadisenden Alraunaruztel (vergl. weit«' unten 8. 7dS) an 
suchen iHt ? 

Wie ein später Nachklang der antiken Handragoras -Traditionen in erotischer Bc- 
aidrang erscheint fo)gt>nde Nachricht, die der beriOimte Africa-Reisende Leo Afrieanns 

am Ausgange des liittolalti-rb; über eine fabelhafte Wnnel des Atlasgebirges, i^eicbfallH 
nicht ohne oino irnniscbi- Zwisi-lis'nbpmprknnf?, brinjrt, — eine Nachrirbt, auf die mich 
Hr. Bolle, ein hervorragender Kenner nicht nur des botanischen Folklore, aufmerksam 
wacht. Gegen Ende des IX. Bnehes der Afiicm deseriptio liest man: 

,Samag radix. 

.Est qiioqMf il bor radiciiä ^onns in Atblantis Orcidentalibus locis provenicuü. cui 
vires inesse ajunt earoui regionum incolae, mcnibruui virile tum confortandi, tum qui ca 
in electnario ntatnr, coitnm angendl. AfBrmatnr quoque si cmb radici Immeiere qnem- 
quam contiagat, subito mcnibrum erijjri. Nun practermissonis sum hoc loco, qnaecommnni 
Sententiii «ntnos Afblatitis iiicolac atTcrunt, plurim»«i pncllas ex oamm nurooro, qusf* 
* auimalia per eo» montes pascunt, virginitatcm alia occasione non amisisse, quam quod 
uinam snpra hanc radicem endsissent: quibus ego joco respondebam, me probare quidqaid 
de igns radici» occulta virtute cventus comprobasset. Ajebant quoque, inveniri nonnnllas, 
quai> n<b II iiifectae essent, ut non modo virginitstls florem amittere facerent, sed corpus 
Universum quoque Uirgerti." 

Hr. Wetssteln bemerirt nnt Recht, dsss der Name Snmag sehwariich antbfaeh, 
sondern nmtbmaasslicb berbcrisfh sei. Von arabischen Worten wärde ^y*' in den Con- 
sonanteu ftbereinstimmm; indes» ist difs riacb Wetzstt in sanndj auszusprechen und ist 
auch keiu PUauzennamc, sondern nach dem i^amüs .ein bekanntes, bei Wundenheilungen 
Terwendetes Medicameat, das aneh seilaqftn genannt wenle; letsteres Wort besefcfane nnr 
zweifelhaft ein Mineral." Eber könne man (immer nach Wetastein) noch an samiuq denkeo, 
ein Synonym des bekannten Pflanspnnamens qataf, der u. a. Atriplex- Arien bczeichnt-t, 

1} Ebenso auch nach Öibthorp (Fl. Qraeca III, p. 27), citirt von v. Martins (Fl. 
BrssiL X., p. 190), weldier berichtet, dass (tot etwa einem Jahrinrnderi) an diesem Zwecke 
die Jnnglinge In Attika ein Stiiek Handragovaa-Wnnd in einem Beatelclien bd sich tngen' 
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angenehm aromatiach aduneckenden Frachle dea Mandiagoraa an vefatelieii aiod, 

deren Geniessbarkeit schon Flinina (a. oben S. 732) erwähnt, und welche noch 
bente im Orient als Aphi-odisiacum gelten, hex deren Verzehren man sich aber 
hüten soll, (Jio, vermotlilich starker alkaloidhaltiifcn ') Samen mit zu verschlocken. 
Ä. V. P erger (Alraun, S. 261), vielleicht auch schon frühere Schriftsteller be- 
aeiehnan aie, entsprechend der Bedeutang dea hehräiachen Dudfiim, daa nül ,aaia- 
torina*^ erklirt wird, ala „LiebeaJ^fel* (mala nannte aie auch Plinina). Es er- 
scheint annehmbar, dass dieser Name von der Mandagorasfracht aaf die aus 
Indien stammende, wohl erst im Mittelalter in dio fydndcr Vorder-Asiens und 
später nach SUdearopa eingeführte Frucht von Solanum Mclungeua L. (arabisch 
badindjän, itaL melanaana, französ. aabei^ne) Übertragen wurde, die auch öfter 
im Syriachen mit dem Namen dea ICandragoraa, jabrAha (der andi ina Arabiadie 
übergegangen ist und durch „Yolka-Etymohjgio'' zu djerabfth «flrwecker der 
Wollust" wurdt' vgl. Wetzstein a. a. 0.) bezeichnet wird, vgl. Löw, Ararn. 
Pflanzeunamen S. 1^^, und von dieser endlich auf die amerikanische Tomate 
(frauz. pomme d'amoui) und das in der Frucht ähnliche afrikanische Solanum 
aefiiiopicam L.') (in Oonatonünopel nadi D eitle ponme d'amotu' des juifs) über- 
tragen wnrde. In Algerimi heiaa«! die lümdnigoraa^-FVttehle (nach einer brief- 
lichen Miitheilung von Dr. Ch. Bonnet) neben jabHUi anch arab. tnlüh-el-djen 
(Geister- oder Dämonenüpfel), herb, tarila. 

Wahrr-nd nun die Dudaim-Frucht sehr bekannt ist, so erwähnen angeblich 
nur üubbiuer des Mittelalters') nach Harsdörffer (Grosser Schaw- Platz 
Jämmerlicher Hordgeschichte IL» S. 877) and A. t. Perger (Alrami a. a. 0., 8. 861, 
PBanaana>i 8. 1 1) einer Dnddim-Wurael. Ana dieaer sollen die Üieraphun („CMtaen", 
Luther „eine Art Hausgötter oder Penaten" Gosen ius) gearbeitet gewesen sein, 
welche Rahel ihrem Vater Labun stahl und so erfolgreich verheimlichte (Genesis 31, 
19, 30, '62, 34, 35). Diese Angübe ist insofern von Interesse, als den Urhebern 
derselben offenbar ktinstlich bearbeitete Mandrugoras -Wurzeln, wie sie Hr. 
T. Lnachan nna roigelegi hirt, wohlbekannt gewesen aein mflaaen. Daa Tor- 
handensein solcher PrSparate schon im cla.$:^ibchen Alterlhun kann freilich kanm 
bezweifelt werden. Wenn schon Schriftsteller der Ptolemüpr-Zeit , wie die ver- 
lorene Schrift des [Pseudoj-Pythagoras über die Wirkungen der Pflanzen (nach 
einem Oitate im oben erwähnten Godex Neapolitanus des Dioskorides) die Wurzel 

1) Ahrenu (66. Jahresb. d. scWos. Ges. f. vat«rl. Cnltur. Breslau 1889 , 8. 16?— ir>4: 
Bcr. D. Chcm. Ges., XXII. (1889), S. 2159-61; Ann. d. ih< m., CCXXL, S. 812-316, fand 
in alter Mandragoras-Wond ein neues Alkaluid, Mandragorin, isomer mit Hjoscjamiu. 

8) Diese Fllanse findet eich andi unter dem Namen qa'dta oder qüt« in den axabiadien 
G&rtcn Aejj:}*iifeiis; clH'nda-<?t^lbf!t eine nahe ven^'andtr-. nur durrh stilrkcre Behaarung ver- 
schiedene Form, die schon Kohlfs (1866) ah qa'ütu aus Fes&Q mitbrachte, die aber in 
Acgjpteu wadda heisst. Letitere d&rfte mit dem von der Goldkflste beschriebenen S. ' 
genüntfolinm Thenn, ideatiteli aein; an ver^diehen iat sie aneh mit dem ana Braallien be- 
kannt wordenen S. Gilo RaddL Va^L Aacberson Schweinfnrth in lUm. de i 
rinsU Eg. II (1889), p. 769. I 

3) Allerdings hat sich einer der gelehrtesten Kenner der rabbinischon Littcrator, der ■ 
dareh lein aaegeseiehnetea Werk ^Aramlisehe Pflaniemiamen*' gerade auf dem Gebiete 
der botanischen Altc^rthiitnor so rühmlich bekannte Dr. Immanuel T-öw. vergeblich bemüht, 
eine solche Stelle aufzufinden. Derselbe schreibt mir (Szegediu, 4. Febr. 1892) Folgendes: 
»Die Hauptfitellti der traditionellen Literatur über Terafim ist Pirkc dcrabbi Ellezer 36 
(etwa ans dem 8. Jahrb. n. Chr.), wo ^e Temfiro für den abgeaduditenen Kopf «inei | 
Erstgeborenen erkl&rt werden. Von einer Identification mit der Mandragora findet aidt 
nirgends eine Spur: Terafim und Dndaim werden bei Juden nirgends combinirt" 
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«vHp i.r£'_aop(J)5; und Coluraclla (Dp re rtistica II. v. 19, i>0) ') sie „semihorao" nennen, 
da ferner in den bereits S. 729, 730 (Fussn. 3) erwiihnten Abbildungen im Codex 
Neapolitenns d«8 Dioskoride« die Wnnseln der lieiden Mandragoras-Arten iu mensch- 
Hoher, und zwar die eine in männlicher, die andere In weiblicher Gestalt, dar- 
gestrllt werden -), so ist wohl anzunehmen, dass schon damals die Kunst der Natur 
nucligchulfon hat. Auf flk-so Vi-rgloichnng deutet auch der von Un<,'-cr (a. a. O.) 
erwähnte pcrsiseho Name iiierdum-giab') CMenschenpflanzc), der Ubrigüns auffälUg 
an Maudragurus anklingt. 

Das« die Anwendmig des Mandragoras als Annei- mid Zonberpflanze von 
Qriechenland aus, in der macedonischen oder byzantinischen Bpoche, auf eine 
andere Solanacec der östlichen KarpatcnlSnder, Scopolia carniolicu Jacq, Ubertragen 
wurde, die, wie dio vorwandte Belladonna (die ja vermuthlich .sclion im elastischen 
Alterthumc ebenfulls n-j.v'-:zyr,''^"'-'- hioss, s. S. 734, 1T>h. Fu-<n. "i), noch lieulc bei 
den Rumänen Sicbenbüigeits und der Moldau luairuguu udtr mairagiina gciuiuat 
wird, und dass sich die Cnitnr und Temnthlich die Benntsnng der Pflanze von 
dort aus durch die Ebene (Jaliziens, das südwestliche Rnssland (Polen?) bis Ober^ 
Schlesien, Ostpreussen und in's Kurländische Oberland verbreitet hat, jedenfalls ab- 
seits von den Wegen deutscher Cultur, glaube ich in einer vor zwei Jahren er- 
schienenen Abhandlung^) wahrscheinlich gemacht ^u haben. 

Aach eine, mit Mandragoras verwandte Pflanze Stid-Brasiliens und Argen- 
tiniens, Himerantons roncinatas Endl. Jaborosa r. Lam.) wird zu magischen 
Zwecken benutzt, v. Marti us (Flora Hrasiliensis X. (IH4fi) p. 190) sagt von ihr: 
„Pari modo fertur I'iasiliae austraüs Indus radieem Himeranilii runcinati in in- 
cantationibu.4 propinare ut aninium ad magicas artes exerceiiiit et in vaticinia 
rapiantur, quae ideo Mandragorae, stirpis afSnis vices ibi gern, apud antiquos 
Graecos pro malis Medeae artibtts decantataCi et cujus Irastnla tanquam amatoriom 
vel nostra aetate juvenea Atttcos secnm in sacculo circnmferre Sibthorpius in Flora 
Craeea (III. p. 27) uuetor est.'' Auf welcher Quelle die erheblich abweichende 
Angabe Endlicl» ei 's (lOnehiridion botanieiim. rvi]»siae et Viennne 1841, p. .^.'i-}): 
„Himeranthi et Jaborosac baccis ad induccndum furorem amatorium Americanos 

1) Qnamvis aemihominis vesano giamine foeta 

Mandragorae pariat floros . . . 

2) V»Tgl. Cohn a. a. 0., S. *287. 

3) Prof. K. Uauüsknecht, dor vorxügUcbe Kenucr des heutigen Tersiens, schreibt 
mir Aber das Yorkommen von Handragimw in diesem Lande (Weimar, 17. Jan.) Folgendes: 
,Waa Mandragora botritlt, so kemmt sie in Pcrsien vor, obwohl sie Boissier nicht von 

doit angiebt: vfrlnn knete Blätter habe ich dort ge.sehcn und sio worden mir auch von 
den Cingeburouen als äulcLe bezeichnet. Auf den peridschen Bazaren i^t die Wurzel 
fiberall sn finden, die namentlich in der Provini ScMrax geaaramelt wird. Sie hat dort 
verschiedene Namen, namentlich als 3abruch odi-r yabrndsch-»'s-MennaTH oder sennemv 
[arabisrh. s. o^on 8.72**. P. A ]. .uuli als Tiifrdiini-;,'i;ili (ManneKkraut) oder inehr-e-giah 
(Liebeskraut), biche-lefah [lelah ist gieichlails im Aral'ischen gebräuchlich, vgl. Low a. a. O., 
P. A.]; der Name aettnn ist weniger gebiftiichlich. Leider ist es mir nie gelangen, sie 
«ur richtigsa SSoit zu sammeln, bo dass die Art noch fraglich i.<t. Die V( i lr'M ].;netcn Blätter 
hind oblong, nach Art der M. Haussknochtii. Di** Wurzel wird meist als .\m«lct g- 'rnfren. 
Uebrigenü wird auch diu Wurzel von Ujoscjaunis inuticas vielfach dort vijrwcndct, *owohl 
in Latwergen, als auch gesnckcrt; sie gilt als Aphrodisiacani.'' [Ebenso in Aegypten; ihr 
dort •,'cbrilu( h lieber arabischer Name aekrftn bedeutet ebenso gut liebes-, als Alkohol- oder 
Haschiscbtnniken. P. A.^ 

4) Aschürson, Da» Vorkommen der Scopolia camiolica Scop. in Ostpreussen. Sitzb. 
Ges. natnrf. Freunde. Berlin 1890. 8. 69— f9 (in Sondeiabdrutk nodi B. 83a— e). 
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ttti constaf* beruht, habe ich nicht ermitteln können. Der Name der Gattung, 
Himerantbus, deutet aof erotiBChe Verwendung. Von Jaboroäu sagt der Autor 
A. L. de Jiisaien (Gen. Plank ed. Torte. 1791, p. UO): ^aborose') nomea 
arabicaiD Mandr^rae qaae babitn similis et fere congeaer.* — 

Hr. R. Beyer: Üie im Abendlande her-gcstellten Alraune haben nicht aus 
Mandragoras bestanden and weichen von den moi^enlündischcn völlig ab. Der 
achte Mandragoraa dürfte in Hittelenropa kaum bekannt geweeen «ein nnd 
stand sicher den Verfertigern nicht zur Verfügung. Der nördlichste sichere 
Fumiort ilifsiT mauze lifijt im Viccntinisclipn. Von den Übrigen bei Reich cn- 
bach (Fi. germ. exe. p. d^O, lüül) cmähnten Locaütritr-n Pinz^im sichtT un- 
richtig. Für Süd-Tirol'-') ist die Pflanze erst ganz neuerdings an einem Fundorte 
bekannt geworden, Aber deisen Nicht-UrsprOnglicbkeit kein Zweifel besteht: «Ver- 
witdert anf dner Oartenmaner in Lenzima [sttdw. von Rovereto], wo selbe Anfang« 
dieses Jahrhunderts von einem dorti^tn Curaten cultivirt worden war,* Graf 
Sarnthein, Oestori. hat. Zeitschr. 1891, S. 108. Bei Tor ri am Giird;i«:cc, anf dem 
insubrischen Monte Ueneroso nnd im Valpelline bei Aosta fau pied de Düuvcsj 
ist die Pflanze, wenn sie daselbst übtrhuiipi einheimisch war, längst ausgerottet 

Nach Jacob Grimm (Benlsche Mythologie II., 8. 1006} tat der Gebrauch von 
Abäunchen in Deutschland aehr alt Wie man aber dasa gekommen, den Nomen 
der altgcrmanischen weisen Frauen auf die Zauberwur/el zu übertragen, ist trotz 
aller Erkläningsversuche noch fraglich'). Am wahrscheiiilirh'ten däucht mir die 
Annahme Horst's, da.ss schon die alten Deutschen solche Hnusgötzen besessen 
und unter dem Namen Alraunen verehrt hätten. Es lag dann in der That nahe, 
das Wort auch auf ähnliche, ans fremden Ländern stammende Gebilde anzu- 
wenden. Nach Grimm übersetzten schon die althochdeutschen Glossen der 
Münchener Bibliothek (Saee. 10) das Wort niandragora (dudaim) der Septuaginta 
durch nlruna. Doch darf niaii wohl tinnehmon. das? die Kunde von der Menschen- 
äbnhchkeil und den wunderbaren Kräften der Wurzel dieser Pflanze im Abeud- 
lande mi durch die Krenzsflge oder frtthestena während der Herrschaft der 
Araber in Spanien allgemein verbreitet wurde. Bekanntlich haben diese Breig> 
nisse die abendländischen Völker zuerst genauer mit inorgenländischen Sitten ver- 
traut fjemacht. N'aliirlich wurde bald vielfach der Wunsch rege, eine so werth- 
vollc Wurzel .seHisI /.u besitzen. Es beirennlet daher nicht, dass ftndif^e Geister 
des Abendlandes auf den Gedanken kaiucn, unter den eiubcimischen Fflan/.en mit 
rttbenfilrmiger Wurzel nach einem Ersatz sa suchen. Da man aber die ächten 
orientalischen, stets unbehaarten nnd unbekleideten Wurselmännchen nicht zu 
Gesicht bekam, schnitzelten die Industrieritter aller Art, welche fortan sich be- 
mühten, diesem Bedürfnis;«! jibzuhclfen. aus W^urzeln ein Produkt heraus, welches 
mit jenen nicht die geringste Aebniichkeit hatte. Sie waren auch piinig genug 

1) OfFfiibar aus jnbrüli (h. oben S. T2H) cornimpirt. 

2) Die frülii r< ii Aiiirulnn aus Tirol sind höchst unwahrsobeinlicb. Veigl. Uans- 
raann, Flora vou Tirol, i>. 1197, 1854. 

8) Ausser Orimm handeln darfiher Schmid, Connnentatio epistolica de Almnis 

Gonnanoruin <?tc. Huhe Mjigdeb. 1T:'.!>, S c IumI i u .<s , De (Iiis Gormanorum, p. 431: Horst, 
Zauborbibliothek. Main/. IM Y. is_'f). S.M-J^fTi:. Srli.,11 Paullini (Zeit-kürtKendc > rliaulii h, 
Lmt III. 1G97. S. til3) meint, du nach lacitu-s dip GcruiAueo itacb dvui Tode der Aurinia 
Bildniwc derselben dSfgasteUt hitttm« »das« dannenher, was man von AUrüngcn schwattt, 
leicht kan erkUrft werden." 
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ein Mitlcl zu finden, mn ihre Figürchen mit Haaren zu vet^chen. Das clabei 
übliche Verfahren vfurile erst im IG. Jahrhundert bekannt. Am ausruhrlichsten 
bespricht dnaselbe Hattioli*). Es sei gestattet» den wesentlichsten Theil seines 
Berichtes wortgetreu wiederangeben: « 

„Die Theriackskrämer vnd Landftreieher haben ein wartzel feyl getragen, die 
ift fnrmiret wie ein münnle oder wcihlr. hüben fli«- b'ute vherredet, Tic Tey 
fchwerlich zubekommen, müffe vnter dem {jaigen mit (orglicher mühe aufsgegraben 
werden, darlKU mas man einen fcbwartien hund haben, der Qe an einem ftricke 
aursreiffe, der gräbor aber Coli die obren mit wachfs verstoptfen, dann fo er die 
wnrizel höret fchreicn. Rehe er in gcfhar feines lebens. Was ifi das anderft, 
dann wie man vom Kam fagt, wer den Famrnmon "'i will holen, (irr mufs k(ck 
fein, vnnd den TculTel können zwingen. Solch narretifjul vnd r)>LOtr.i iiiuls man 
den leuttcu machen, quia vulgut> vuU dccipi, durumb bin ich hie, fpricht der 
Landtrtreicher, das haben fie aach meyrterlicb aufsgerichtet, gemelte wortasel thewer 
verkaufft, als mache Ge die leute, Tnd rondorlich die beiattbertcn, glackfelig, die 
Tnberhafften weiber fruchtbar, habens alle farabstag mit wein vnd waffer baden 
muffen, faubor cinwioklen. vnd heymlich halten. Vnd foll nun der gültige lefer 
wiffen, das folche Alraunwurtzlen ein lauter fabelwerck, vnd gemacht ding fein, 
dann Tie fcbneiden die Brionienwnrtz'), oder Rhorwartzlen, dieweil fie noch frirch 
tindt, in eines menfchcn geFtalt, ftccken Gerttcn oder Hirfenkömlen an die ftellen, 
da fie wollen haar haben, darnach Terfcbarren Tie diefe gefchnitzte wurtzel in 
fandt, bifs aofs gemelten kömlen säferien wacbfen, welchs gemeiniglich in dreyen 



1) Ich ritin« nach der s*'l<«*nru di'ut.schon Aus.j,'al>0! : .?sew Kr^^ütcrbuch. Mit d»>n aller* 
scliöiifiton lind artlirhstpn Fipircn «Ih r Gowvrhf«, d« rgl«'ichon vormals in ki-incr .sprach 
ni« au tag koinnuii. Vou dem Huchgiderteu vud wcitberüuibtou Herrn Doctor Pctro 
Andrea Hattbiolo . . . Erstlich in liStdn gestellt. Folgcodts dordi Georgium Handseh . . . 
Tcrd. utscht vtc Pni- 1.%^." 

2) Dor nn.'^iilitbar niacliciuic Same des KarukrautH üpitdte im Abciplaulx-n dos Mittel- 
alters k«;iuc geringere KuUc als die AlrSuochen Man rrrglciche au^äer tiriuiiu be- 
sonders Reling und Bohnhorst, ITnser« Pflanzen nach üuwd dontachen Volksnamenq. s. w. 

S. — 64; FreibeiT V. ValvasOB, Bhre d«s HersugtfauuiB Krain (1669) und die 
Kräntcrliiicher der Patres. 

3) Auch die Zaunrübe t>taud bei den Abci^läubitidien in groüKcm Anheben. Krooke 
i>rh<^«n Genssang, wenn sie die ausgehöhlt«; Wurzel als Trinkbecher benntstea. liess 
ein Gichtkr.mker in 151i!t in eine .-stdclie träufeln und ver^'nib .sie an einem heimlichen 
Orte, so glaiible er doim Verfaulen der Wurzel geüuud zu werden (Giehtrübe). Auch galt 
dieselbe al» Schutimittel gegen Hexen uud ^'egen Gewitter, sowie als Liebeszauber. Dazu 
legten die lifidchon, wenn sie com Tanze gehen wollten, Scheiben der Wursel in ihre 
Schuhe und sprachen dabei: 

Körfcbe-swurzel in nieini'in Scbub, 

Ihr Junggesellen, lauft mir zul 
(Vergl. Unger a. a. 0., 8'. 834; nach gitig«r Hittheilung des Hm. Prof. Aseherion, dem 
ich für Bchfitr.em«wertbc Beitr%e zu die-;er Arln jt /ti -i" ' in Danke verpilicbtet bin.) Die 
Zaunrübe bie^s n<-bmlirb in manchen (je^'enden wiider Kürbis i)der Hundskürbis. Vergl 
über diese Fllanzo n<)cb .\. v. Perger, Deutsche PUanzei»sagcn, S. lö<J mid Reling und 
Bohnhorst a. a. 0., 6. 817. 

lIo1;ri,"-in.^ glanbte man auch, dass die Wm/ 1 dieser Plbinze zuweilen die Gestali 
eines Menschen habe S'> *<-!>rri';t z. B Srbr.tt. Maffia l iiiversalis 1, p. 18.''»: „Tu Urioniae 
albac radiee inventuni elli^Meui iitununam, et adhuc in publica Muiieii ItuuouieDsi coDber- 
vari, testatwr Ambrosinus (in histor. monstror. Aldrovandi f. 808) *' Die Abbildung 
dieser „Wurzel" erwähnt A. t> Perger, Ueber dt« Ahraune, S. 268. 
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Wochen gefchicht, alfsdann graben fie es wicdcrumb aufs, bi^rchuben die an- 
gewachfencn zäferlcn mil L-imni fcliarnVn nufliT, vml uiachcii Iii' allfo fein rubiil, 
uh worrn^ h:iaro an dem baupt, biirt, vuad bey der fcbain, darmit werdcu die cin- 
faltigea betrogen. 

,Diefe bttberey hat mir felbs ein Tfaeriacksfchreyer offenbaFet, der sa Rom 
fchwerlich knmck lag, vod in meiner cnra war, seigte mir ettliche folcbo ge- 
rchnitztc wurtzlcn, vnd fagte, er bette bilsweilea den reichen eine allein flir dreiflig 

Ducaton v.'rkaufTt ')"■ 

Die Form der altcnilliimlischcii Alriiunchen war sehr man nich faltig. Ihre 
Länge betrug gewöhnlich nur etwa eine üandbreite bis eine Spanne. Doch soll 
ea anch aolche ron ein, ja selbst von BFnss Länge ge^^eben haben ^. Die Be- 
haarung beschränkte sich nicht immer auf die von Mattioli erwfthnten Stellen, 
sondern bedeckte zuweilen den ganzen Körper. So sind z. B. die beiden Alräunchen 
verschiedenen Oese lilerlits in df»r k k. Hibliothek zu Wien ') beschaffen, welche 
daselbst seit Itisd aufbewahrt werden unti noch im vorii^cn Jahrhundert viele aber- 
gläubische Geinüther erregten. Sic stammen aus dem Besitz Kaiser Kudolf's 11., 
des hoben Sohfitsers aller geheimen Wissenschalten, an dessen Alcbymisten das 
GoIdgäaschMi auf dem Prager Hradschin noch jetst erinnert FrOher wurden sie 
regelmässig gebadet. Unterblieb das einmal, so sollen sie wie neugeborene 
Kinder geschrieen haben, bis ihnen ihre *;chörit;r Pflege zu Th( il wurde«). Ntjch 
A. ^v. Perger sind dieselben nicht aus der Wurzel der ZaunrUbe, sondern aus 
Khizomen der Siegwurz gebildet^). Ebenso scheint dits Äüüunchen des Bergener 

1) Ein anderer Origiualbericht über diu Aufertigung von Alräunchen befindet sich in 
S. Freybcrg'8 Beereat. Ifensal. Dtscnrs. 13^ p. 336; abgedruckt in Frommann*« Trac- 
tstVB du fascinationo iiovus rt siiiLTubiris. ISorimbergac 1G78, p. 66i>. — Dassolbe Vcr- 
falircn schildern J. Wier (Von verzeiibcrungen , vcrblciidungim, auch sonst vi.] vnil 
ntaacherlei gopler des TeuIIols vnnd seiuus gaiitzeu Heers etc^ dfut.sch durch J. Füglinnni. 
Basel 1565), Giambsttista Porta (HoRia miiTmalls löSd), Tsbernaemontanns 
(Neuw vollkommoDtlicib Kreutcrbach) a. A. 

2) Koth, de Imagvncvlis Gerinanorvni Magicis, qvas Alrvnas voran). H»^hnst.i<lii 1737. 
p. 5. Die Angabe ist entlehnt aus Happelius. YergL auch Tbarsauder, Schauplatz 
nnp;oreyniter Meynun{,'Cii vnd ERibtongen. T. I, sect. VIIT, p. 5G0f. 

3) Nach >,'cfalligpr Mittliciluiig des Dr. B v. Wott.stein an Prof. As«herson be- 
finden f^irli .Hose höchst nierkwürdlu'i ii 0. £r<''n<tnnfb:' n<u-h hfntf rlasi^llv^^t. 

4) Monatliche Unterredungen von diau Reich derUeiäter. 9. Unterredung, $.281 flg., 
eititt bei Horst a. a.0. EKo Wiener Alrianchen irorden snerst beBchneben von Lam- 
b«oky Commentarii de Augustisshna Bibliotbcoa Caesarea Vindobonfnsi, Wien 16G5 — 79. 
Lib. II lind VIII; abgebildet in C*lmet, Dictionarium histor. criticiun otc. T. II und 
V. Perger. 

0) Die Siegwurz oder der AllermAnnsharnisch, Alliam Tictorialis L., froher 

Victoriaiis inas oder longa, niiiniit in der Oesclüehte des Aborglaubon.s ebenfalls eine 
wiclifii,'!- Sf'lbiiiu' ein. Dire Zwiebel ^mIi wfgen de.s an einen P;iiizrr (■riini<'rn(l<'Ti Fasf^r- 
gellechts als Amulct gegen Hieb, Stich und Schuss. Gleiche Namen und Eigenschaften 
legte man dem Gladioltts commnnts L., Victoriaiis femina oder rotnnda bei. Durch En. 
Dr. Potlhast erfahr ich, dass dieser Glaube vereinzelt noch 1870 in Berlin herrschte. — 
rt«hriq"iTH licmerkt scb ^'i K. \ -lor (.Xntiquitatcs .«lelcctao scptentrionab's et celtirii»- '»fr. 
Hannoverae 1720, p. 500, udnot; bei Besprechung der Haudragora: MulUa etiam ejusmodi 
Baperstitionibos inservit ndix vietorialis. Ueher diese Zwiebel schreibt anch einer der 
besten Konner unsi-ror norddtsut.'^cbt'n Flora, Hr. .\potbeker K. Beckmann in Hannover 
früher Iii B.i. um ^. i Hr. n, Folgendes au rr iT. \ ~ < ]i f r ^ on : „In <l< n Hörfem der Um- 
gegend von Bassum herr!^cht dur Glaube, dass sich in jeder derselben eine Eexo (meist 
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Moseoms, welches roh Schflbeleri Nm^ges VBxterigc 3, p. 1ß9 abgebildet ist» 
weniipitens theilweise am SieginiR zu bestehen. Der Alraun des Märkischen BCnsenms 
zu Bwlin soll nuch Angabo dos Custos, Hrn. Buch hol/., nidit aus einer Wurzel, 

sondrrn aus einer Masorkiiolli' ji;i'schnitzt s» in. M.iiu hi> Alriiunchen endlich waren 
pnr nicht uus Pflun/.cnstollen verfertigt. I ii. Biiriliulin l.x si hrothj rinr«, desssen 
K-örper aus einem gedörrten Frosche geiormt war Dasselbe bcsa» dalier ge- 
gliederte Beine« Knochen nnd ausgetrocknete Muskeln. Die lang herabhängenden 
Haare bestanden ans Wnrselfaacrn. An dem m einer menschlichen Figar ssurecht- 
gestatzlen Körper war der kugelige Kopf (ez radice gallae [vielleicht Galgunt, 
Alpiniu ofßcinarnm Hance, dessen Name wohl zur Hei-stellung eines Galaon- 
mimnchens auffordert?] efTu^tum) mit den Augen und Hnaren geschickt bcre.siigt. 
Dies Alrüuuehcn sollte unter einem Galgen in der Schweiz gefunden sein und 
epileptischen Weibern Heilung gebracht haben')« Die Bekleidung dieser Gebilde 
bestand meist aus einem weissen Seidenmantel mit gelbem OOrtel (Roth, I. c. p. 5.) 
Das sofort zu erwähnende Leipziger Erdmiinnehen, weh'hes sich zu Keysler".'* 
Zeit im Bt-itz des Dr. jnr. üeinsiuä befand, liig in einem Kästchen und war 
mit „4 Doeken Flock-Seide" von graublauer, rother, gelber uitd grüner Farbe — 
nach Keysler vielleicht Symbole der vier Elemente — wie mit einem Bettchen 
umhttllt. 

Die Atrännchen versahen nach mittelalterlichem Glauben alle Dienste eines 
8piritu<; familinris. Besonders interessant für die Kenntniss ihrer Verwendiinc" 
ist L'in Hri< f, lii n l in Leipziger l.')7r) an seinen Bruder in Riga sandte- . In (h r 
Umleitung bekingt der Schreiber das L nglück und den Unfrieden im Hause seines 
Bruders, die nach der Meinung verständiger Personen nicht von Gott, sondern 
von bösen Leuten herrttbrten und nur durch ,cin Alraoiken oder Ertmänneken** 

mit tliranigi n Aiin^cn [dortiiriT .^iixlriick fOr Triefiuigt-n]) bclindft. liie Menschen und TIeb 
tlunit ihron AnMick 5n liiil; in Fol^'f (bivon <'nt>tfht'n Kraiiklnilcii, woIiIk» v<>n »iin^iii 
audcrtu Wi-ibu durch ik->precht'Q gtiheilt wordeu küuiicn. Uoi dtüii Vieh — oh bui 
Menschen auch, weiss ich sieht — spielt Radix Victorialis longao eine Hauptrolle. Es 
wird dif'sflbc imt*>r Hersag« » einer Zaiib. rforiiK'l unter die Krippe, auch unter die Schwelle 
eitle.-« Stalls j,'ele;,'t." Gleiches berichtet Hr. \]i itliek4r Perrin nun KnOin, welcher an 
l'rof. AücherikUii äclu'cibt, das» uebeu Aüium Yutorialiti ebeii.sn häuflg die Kuullt» v«iu 
Glatiralttft verwendet wird; die runde Knolle des letzteren (Radix Victorialis rotundae) 
wii 1 als , Fräulein- be/.eiehnet und bei inunnlichen I't rsoneii odrr Thieren zum ..\nfachen 
der Liebi'- ^rebraucht; die Zwiebtd des Alliuiu (Kadii Viet lougae), welche Mäuuleia ge- 
naiuit wircl, bei weiblichen ludividucii, Ik-ide »erden eutweder in geriebeueui Zus^Jaiide 
eingenoronien odor am Leibe gutragen. Ausserdem dient der „AUmtiannsbamisch'' auch 
gegen das „Vemil'cu" (Heiiexen) des Viehes und wird diuin • ntwed« r unter der Krippe 
vergraben odir besdiider^ .Schweinen in die Ohren jj^oteckt. .\lliiiiii Victorialis wird in 
Obcr-Üoaterreich, wo sie ^LaUuawurz" heilst, nuch Duft ,sc hui id (Flora vou O.-Oest. L, 
S. I9d, 1873} und Hans Steininger ^Oesterr. Botaa. Zeitschr. 1886, 8.214) gegen ,,Yer- 
zauberung" des Vieli. s f^el.raueht, wozu der b t/fere. ein kfirzlidi vi r~<orl"emr, verdit nst- 
voller V<dkssehullehrer rationali.xtisrh l>emerkt, „das ander.' Vi. h, w<d< hi-m keine 

sulche Wurzel täglich gtgobcu wird, mit den uaniit yefütti-rtcn nicht luitweidet, <la ei 
den Lauehgemch niehi so lieben scheint." Nach Duftschmid tragen die Barschen die 
Zwiebel bei sich, um sich Sieg im Haufen und tJliick im Spiel zu sichern. Kine köstliche 
Blütlif iler _Volksetynu)b>gie'' ist die vou P r i t ze 1 und J c s s e n ( lü*' (b ut.-eheu Volksnamen 
d(jr Pflanzen, S. -0^ vcrzcichuete X;aucnj5i"urm ; AluiumichharuiM h (Piuzgau;. 

1) Th. Bartholinu«, hiatoiia anatomica, Centnr. II, hbt. &1 (nach Prommann 1. c. 
. p. 672). 

2) Abgedrackt bei J. O. Keysler a. a. U., p. 60? fg. 
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za bannen seien. «So heb ich mich na von deineiwegen ferner benilihet und bin 

zu den Leuten grangcn die solches gehabt haben als bey onseni Schai fT- Richter 
und ic!) hnhv ihn ilarUr i,n'bon als nehmlirh mit vier und ?rt hzii; Tluik'f iiiul des 
Budels Knecht ein KiiLroLs-KlciJt (d. i. cm MiinzsiUck) zu DiiiuK^^elfit solches soll 
dir nu hebor Bruder aus Liebe und Treue geschcncket sein, und so soltu es 
ternen wie ich dir schreib in diesen Briere wen du den Erdman in deinen Hanse 
oder Hofe ttberivttmiueat so lafa es drey Tage nthen ehr dv dansa gehest, nach 
den 3, Tagen so hebe es ulf und bade es in warmen Wasser mit dem Bade sollu 
besprengen dein Vieh und die Süllen deines HnuFses do du und die deinen über- 
g^ehon 80 wird es» sich mit dir woll bald anders schicken, and du wirst woll 
wiederum zu den deinen kommen wen du dieses Erdmünncken wirst m rade 
halten and du solt es alte Jahr mnnabi baden und so oSle do es badest so solt 
da es wiederum in sein Seiden Kleidt winden und legen es bey deinen besten 
Kleidern die du hast so darlTstu Ihnen nicht mehr thun, das Bad darin du es 
badest ist auch sonderlich ^ui wann eine Pniu in Kindes-Nöhten ist und nicht ge- 
beren kan daCs sie ein LütTel voll dovon trincket so berth sie mit Freudeu and 
Danckbahifcett und wen dn fttr Rieht oder Raht an tbnn haat, so stecke den 
Erdman bey dir unter den rechten Arm so bekampstn eine gerechte Sache sie sey 
recht oder unrecht. Nun lieber Bruder dis Erdmünneken schicke ich dir su einem 
glacksee1i<,^en neuen Jahr und InTs es nicht von dir kommen das es magk behalten 

dein Kindcs-Kind liiemit Gott Ijerohleii." 

Ein Alrtiunchen soll nach anderen Berichten künltige und heimliche Dinge zu 
Wohlfahrt nnd Gedeihen oiTenbaren. Jedes Uber Nacht zu ihm gelegte Geldstttok 
findet man frtth Moigens verdoppelt (daher Heckmlinnehen), doch ttberlade man 
es nidit damit. Es weicht nicht von seinem Besitzer und kehrt, selbst wenn es 
weggeworfen wird, wieder zurück, wenn man es nicht etwa wohlfeiler verkauft, 
uls CS erstanden wurde. Nach dem Tode des Besitzers erbt es der jüngüte Sohn, 
muss aber dem Vater ein Stück Brod und Geld in den Sarg legen. Stirbt er vor 
dem Vater, so geht es auf den Aeltesten tlber, der aber dem Todten ebenfalU 
Brot und Geld mitgeben muss. (VeiigL Grimm a. a. O., IL lOüf), L 4i4, Anm,) 

Uebcr die Anwendung und die wunderbaren Kräfte von Aliiiunchen waren 
viele Erzuhlungeti im rmlniif. Man meinte, dnss die Jungfrau von Orleans ilire 
Siege über die Finglander einem Alraunchen verdankte. Nach G. Porta suU ein 
italieoisdier Chariatnn eine aas der Alrannwarsd geschnitzte menschtidie Figur 
durch ein in die Scham gestecktes Banfkom beseelt haben. Dieselbe, theilweise 
eingegraben, beantwortete alle Fragen „mit dem Haupte"'). Wenn Jemand 
einem Wurzelmiiiinehen mehr als Hott vertraut, so bekommt der 'IV-ulel nach 
mittelalterlichem Ulauben die .Macht, dasselbe zu beleben, gleichgültig, ob es be- 
trügerischer Weise hei^estelli oder wirklich im Eidboden erwachsen ist. Indem 
der böse Feind demselben ausserdem ancb noch abernatUrliche Kräfte beil^, 
rerstricke er die darauf Bauenden vollends in Sttnde und bringe sie am die ewige 
Seligkeit Frommann rermuthct soi^ar, dass bei einem vnn ihm erzählten An- 
gebot von Alräunchen eine direkte Abgesandte des Satans dieselben za verkaufen 
»Uchte"). 

Um den teuflischen Einiluss beim Qebi-auch von Alrüunebeu zu erweisen, er- 



1) Kach HaradOrffer fm Groitsen Schau-Fiats Jlmerlicber Mordgescbichte. Erster 
und an<lor TIilü etc. .... verdolniotscht und vermehrt durch Ein Mitglied der Hbehldb- 

liehen Fruchtbringend«'» (J. Seilschaft. Haniburgk hWK S. l'TT. 

2) 1. c, (1. üitilg.: «Eiiti»äurtam haue Satttua« l'uisäc, uiuuiao miiü persuadeo." 
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xKhlt Hftrsdörffer*) folgende (hier aatzngsweiae wiedeigegebeoe) Geschichte. In 
einer vornehmt»» llandL'lsstadt im Fmnkonlando befahl eine Handworkersfrau auf 
ihrem Slerbobcttc der ältesten Tochter, ein schwarzes Männkiiu eben einen Alraun, 
in den PIuss zti werfen. Die Tochter i^'-ehnichte, obwohl sie wusste, dasK ihr 
Vater nach der Meinung der Leute verdorben sein sollte, weil er dies Männchen 
einst in seinem Kasten hinter die Tbttr geworfen habe. Hedwig, die jUn^re 
Tochter, trug grosses Verlangen nach dem Alraun ans dem Erbe ihrer Mutter und 
durchsuchte danach vergebens alle Winkel, da ihr die Schwester die Beseitigung 
nnch dem Auftra<i: ihrer Mutter absichtlich verschwieg. N.ieh beendeter Erb- 
thedung aber fand Hedwig den Alraun, zu ilirer rrrns'^on Freude, plöt/Iieh unter 
Geruthschaften in einer ihrer Truhen. Es giug ihr auch fortan sehi* gut. Sie 
heiratheie einen B&dceigesellen, machte ihn zum Meister und Borger, kaufte noch 
im ersten Jahre ein schönes Haus und hatte Geld genug, während ihre Schwester 
i(\ äusserster Armuth verkam. Nach wenigen Jahren jedoch verfiel sie plötzlich 
in eine sehr schwere Krankheit und schrie darin unablässig nach ihrem Manne. 
Den Zureden, sich christliehen Ueistiuid beim Sterben zu erbitten, schenkte sie 
kein Qehör. Als aber der Mann endlich erschien, konnte sie nicht mehr sprechen 
— nach H. natürlich, weil sie der Alrnim „attf das Maul sehlägC** — and starb 
alsbald. Aus ihrem Grabe kam sie im Todtcnklüi<Ie tnil Heulen und Schreien in 
ihr Iliiuä zurlick, so dass der WittwiT eine anden; WUhiuint;' nehmen mitssto. 
Aehüliches berichtet Fouquc in .neiner oben erwähnten, doch wohl uulhentischen 
Vorlatfen nachgedichteten Novelle «Mandragora". Den von ihm als charakteristisch 
erwähnten durdidringenden Leichengeruch der Zauberwurzel habe ich in den von 
mir eingesehenen Quellenschriften nirgends erwähnt gefunden. 

Eine von Fontane-') erzählte märkische Sage beweist, dass ein Alraunchen 
aueh als Fnniilienhurt gedacht wunle. Vor mehreren hundert Tuhren hntte eine 
Krau V. fUereii auf Grossbeeren einer Gesellschaft von Z\veii;en. welche aus 
der Diele unter dem Kucheloten hervorgestiegen waren, Erlaubniss zur Abhaltung 
einer FamilienfesUichkelt in ihrem Zimmer gegeben. Zum Dank dafttr l^;ten sie ein 
Angebinde auf die Wie^ ihres Kindes und propheseibten, die Familie werde bitlben, 
so lange man dasselbe in Ehren halte, vergehen und verderben, sobald man es 
missachte. ,,Rh war eine kleine lUrnsteinpuppe mit menschenähnlichem Kopf, 
etwa zwei Zoll lang und der untere Theil in einen Fisehschwaiiz auslaufend. 
Dieses FUppchen, das Leute, die zu Anfang dieses Jahrhunderts lebten, noch ge< 
sehen haben wollen, fahrte den Namen „Allerhtthnchen'* (Alraunchen) und galt 
als Talisman der Familie. Es vererbte sich ron Vater auf Sohn und wurde ängstlich 
bewahrt und gehütet. Geist v. Heeren (so nannte man Hans Heinrich Arnold 
v. Beeren, welcher 1*<12 starb) indessen kümmerte sieh wenig um das wunder- 
liche Familien-Erbstück; wiu: er doch kein Freund von Sagen uud Geschichten, 
von Tand und Märchenschnaek, und was seiner Seele so ziemlich am meisten 
fehlte, war Pietät und der Sinn fOr das Geheimnissvolle. 

AUerhUhnchen hatte lange im Schrank gelcijtn, ohne dass seiner erwähnt 
worden wäre. Da fühlte das W* ihnuchtsfest eine lusti^^e t ii sellschaft bei Geist 
T. Beeren zusammco uud der Zufall wollte, dass einer der Gäste vom „Aller- 

1) 1. c , p •>7'.l-282. 

2; t ontaiie, Wanderuageu durch die Mark Broudenburg. IV, Spreelaud. Beeskofr- 
Storkow und Barnim «Teltow. 18ö9. S. 806-^806. — Mit gsringen Aenderange^ 
ebenso in der titerea Auflage, I., 8.896, aus welcher Hr. Dr. Bolle «Üe Stelle gft 
exeerpiite. 
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hühnchen* sprach. ^Was ist es damit hiess es von allen Seiten und kaum daas 
die Frnn^c ^-ostellt worden war, wuv'V auch schon die Geschichte zum Besten 
gegeben und das Ailcrhühnchcn huiboigehoU. Geist t. Hecreti Iils<i es rundum 
gehen, witzelte und spöttelte uud • ■ warf es dann in's Feuer. Von dem Augen- 
blick an brach daa Unheil herein.*' Feuer, Krieg und Hiiawaehs zerstörten den 
Wohlatand nnd in kurzer Zeit starb die ganze FVimüie ans. 

Die mehrfach erwähnten enormen Preise solcher Alriiunehcn wurden von den 
Iliindlcrn durch die anf^i blich mit der Erwerbung vorknü]irtf' ornjito I.clionsgefahr 
bpgriindet. Der Glaube an bestimmte, zum Ausgraben erforderliche Vürbi ieitungen 
stammt sicher aus dem Orient. Wir haben oben (S. 730, 731) die fabelhaften Be- 
richte des Josephus und Aelianns bei der Qewinnung des Ba*anis, bezw. der 
Agiaopbotis mit Hülfe eines Huiuks kennen gelemL Die occidentalische Phantasie 
schmückte die Sache nach anderer Richtung hin aus. Der Alraun sollte aus dem 
Urin oder Samen pntKtehon. den ein gehängter Erbdieb, der aber ein n>iner Jung- 
geselle sein mussie (Andere setzen an Stelle der sexuellen Integrität die crimiaelle 
und verlangen gar einen unschuldig OehUngten) im Augenblicke des Todes fiillea 
licss, und mithin nur unter dem Galgen sn Anden sein (daher Galgenniänncben 
un l nit ilerländisch pisdifjc) Der Gräber muss seine Ohren mit Wachs, Pech 
oder Baumwolle verstopfen. Er macht drei Kreuze über die Wurzel, c^r.iht sie 
dann soweit an«», wie Ivpi -losf^phus angegeben, und !ii**st sie durch einen daran 
gebundenen, ganx acli\var/.t;n Hund, dem man ein Siück Brod vorhält, aus- 
reissen'). In diesem Augenblick atösst sie einen so fttrcfaterlichen Schrei ans, 
dass der Hund und Jeder, der denselben hört, stirbt-). Dazu werden gelegentlich 
noch andere Bedingungen gefügt. Nach Roth (a. a. O., 8. 7) muss sie in stillster 
Mitternacht und unter Hersagen einiger Zauberformeln, nach Thomasiua') an 
einem Freitage vor Sonnenaufgang gegraben werden. 

Zahlreiche, föliig abweichende Vorschriften zur Gewinnung eines Alräonchens 
findet nian in den ^Secrets du petit Albert** 0« ^hi Bauer, den eine Zigeunerin 
in das Geheimniss eingeweiht hatte, zog eine Bryoniawurzel bei gttnstiger Con- 
stcllation dt's Monde< mit ih r Venus und dem .Tu[ut< r an einem Montag im Früh- 
ling aus dem Boden. Kv j)flan7(e sie in den (iiatthiiu;.'! eines (-Immi verstorbenen 
Mannes und begoss sie vor iSonnenaufgang einen Munat lang mit Molken aus 
Kuhmilch, in welchen er drei Fledermäuse ertränkt hatte. Ihm zog er sie ans. 
Sie war der Gestalt eines Menwdien weit ähnlicher geworden als frOher. Dann 
heizte der Bauer seinen Ofen mit Isenkraut'), trocknete die Wurzel darin, und 

1) Vergl. hierzu auch Thi>ri)i's, anal. 94, nach Grinun a.a.O. sind hier »lio 
lifdin^'ungcH, dasü dio Wurael mit eiucui flfeubeinenipn Sfalto ausgcgrabcu uud daiM der 
Strick statt am Schweif, am Kacken des Hunde» beftsiigt werden soll. 

2) Warum der Wunt^Igräbcr, der ja durch Vorstopfen der Ohren gegen dio tfidtlieho 
Wirkung' des S< Im-ii s p:< sc lnitzt ist, «lic I'llan/c ni> lit .'.clbst herauszieht, wird nirgends er- 
örtert Die Verwundung des Hunden griiadot sich wühl auf den einet verbreiteten (ilauben, 
daflü man bei der Gi^winnung wcrthToller Dinge, z. B. von Schfttsen, ein Leben oder eine 
Seele oder wenigstens einen Ktiqu rilieil opfern müsse. 

3) Tlioniasius, Dissert. ile Miiudra^^ora etc. Lijisinc tr>71. nach Fromvana I. C. 
A) Lyon 1710. A. Itii). Aus v. Fcrger, Ueber die Alraune (S. 26b). 

&) Das Ei»onkniiit (Verbena officinalfs I...) -alt bei den Aegyptcrn, Griechen, BSmern und 
Genuaie II il- iii. <\< y Ii. ibgst. n, j^liiekbrin-^ensten Pflaujien nnd, irie die Salbei, fast als 
Univeisalmittel },'ei,'en Kriinkhfit<>n. liock ;Kriiuterbu<h 1., S .'h'/» clinibt dalier: ^Ks ist 
bei vm tciitticbuu kaum ejn krcütlin, darniit mau mdix aScnsyil treibt, al« mit deut 
Yerbens." 
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verwahrte sie in einem Säckchen aus einem Stück Leinwand, in welche eine 
Loiche gehüllt gewesen war. So lange er diese Wurzel besass, war er glücklich 
im Handel, gewann im Spiel, fand verschiedene Dinge auf dem Wege und nahm 
täglich an Wohlstand zu. Schade, dass die.se Alraune in neuerer Zeit ihre Wirk- 
samkeit verloren! 

Als einer poetischen Reminisccnz, die doch schwerlich ganz auf freier Er- 
findung beruht, gedenken wir folgender Stelle aus Jul. Wolff's Rattenfänger von 
Hameln, die sich auf Herstellung eines Talismans aus einer Bilsen krautwurzel 
bezieht: 

„mit dem Mossor 
Schnitzt' er aus der starken Wurzel 
Einen Menschenlcih . . . 

Ganz so vollständig, wie es nach dem obigen launigen Stossseufzer A. 
V. Perger' s seheinen möchte, ist übrigens der Glaube an die Wirksamkeit der 
Alraune noch nicht ausgestorben. Ein Zuhörer Prof. Aschcrson's, slud. phil. 
Paul Graebncr, theilte dem.selben erst kürzlich mit, dass er bei einer Bauerfmu 
in der Nähe von Colberg noch vor einigen Jahren einen Alraun in Gestalt einer 
vcrschrumpfter, entfernt menschenähnlichen Wurzel gesehen habe, mit der die 
yutmüthige Alte ihn selbst bei einem leichten Unwohlsein curiren wollte. 

Für den Umfang, den der Verkauf von Alräunchen gewann, ist beachtenswerlh, 
dass zuweilen 8elb.st die Polizei gegen diesen Industriezweig einschritt. Hars- 
dörffer (a.a.O., H., S. 278) berichtet: „Zu Hamburg hat man drey "NVeibtr, 
welche mit diesen wurtzeln gehandelt, mit Ruten aufshauon lassen im Jahr KlHl).'* 

Wo mögen nur die vielen Alräunchen, welche nach den Schilderungen zeit- 
genössischer Schriftsteller vorhanden waren, geblieben sein? Einzelne mögen wohl 
noch in den alten Truhen gläubiger Seelen sorgfältig gehütet werden. Indess ge- 
hören dieselben zu den grössten Seltenheiten ölTentlicher Sammlungen. Ausser 
den oben genannten im Berliner, Wiener und Bergener Museum befindet sich noch 
eines im germanischen Museum zu Nürnberg. Etwas häufiger trilTt man Ab- 
bildungen. Durch Vergleich von solchen, wie man sie bei Keys 1er, Schmid, 
Perger u. A. findet, lernt man die grosse Mannichfaltigkeit dieser Objekte am 
besten kennen. Die Phantasiefiguren im Ortus sanitatis zeigen, wie man sich 
die ganze, unter dem Galgen wachsende Mandragoraspflanze dachte, — als einen 
Mann oder eine Frau, aus deren Kopf ziemlich breite Blätter, (gelbe) BlUthen und 
Früchte hervorwachsen. 

Nachschrift. So eben gebt uns der Bericht über die Sitzung des Preussischen 
Botanischen Vereins vom 21. Januar 1892 (Künigsberger Hartungsche Zeitung, 
2t). Februar, zweite Morgenausgabc) zu, dem wir folgende für unseren Gegenstand 
höchst interessante Stelle entnehmen: „Hr. Schultz demonstrirte als ein Curiosum 
die sogenannte „Glückswurzel", welche er gelegentlich seiner vorjährigen Reise 
in Goldap erstanden hatte. Es besteht diese Glückswurzel aus nichts anderem, 
als aus den Wurzelstöcken der gelben Schwertlilie (Iris Pseudacorus), welche in 
Sumpfgräben und an Flussufern bei uns nicht selten ist. Der Vortragende er- 
wähnt, dass derartige Wurzelstöcke in Goldap korbweise zum V^erkauf gebracht 
und das Stück mit 1(\ ."30 und 50 Pfennig bezahlt wird. Der höchste Preis wird 
für solche Exemplare gezahlt, welche, wie meist bei der Alraunwurzel, eine ent- 
fernte Aehnlichkeit mit der Menschengestidt besitzen. Das Rhizom soll Leuten, 
die es kaufen und an geheimen Orten aufbewahren, nach abergläubischen Vor- 
stellungen Glück (Reichthum, Kindersegen) bringen. Dass die Verkäuferinnen 
derartiger Amulette damit sehr geheimnissvoll thun, ist selbstverständlich, denn 
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sonst würde der Nimbus, den bei uns die Wm/plstöcke der gemeinen, ^olbon , 
Schwertlilie gefunden haben, sehr leicht schwinden. So geben sie an, dass sie 
die nGlUckswur/.el'' von einer blaablUhenden Lilie im Waldo zwischen Hirsciututi 
nnd Jodnpp im Kroiae Ooldap aammellen, was sich jedodi In der Fblge nls uii- 

richti;j: erwiesen hat, denn die < inzii^^e blaublühonde Schvertlilief wcTche hin und 

wieder in unsorrm ncliii'tc auf Fluss- oder WaM\vit's( n vorkommt, Iris Sibirien, 
war dort iiiclu zu linden." Nach einer schrifllicht'ii Mitihoilun^ dos Hrn. Schult]/: 
Süll das Ueschüi't nicht schlecht gehen und die (ilUckswur^ehi sogar hi» Berlio 
Absatz finden. 
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